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17. Juli - 20. Oktober 2012                     
                  Km-Stand 
Start:  Bern, Schweiz       8'000 
Letztet TR: Davos, Schweiz    52‘990 = 44‘990 km  
Aktuell: Davos, Schweiz    62‘330 =  9‘320 km 
Total                                54‘310 km 

Einleitung 

Am 17. November 2012 bin ich in der Schweiz 
gelandet, mein geplanter Skilehrerweiterbildungskurs 
wurde infolge Schneemangel von Davos auf die 
Diavolezza verlegt. Auf der 1 km langen Piste, teils auf dem Gletscher, verbrachten 
wir eine herrliche Woche.  

Am 25. November erreicht mich die Mitteilung, dass mein Mami von einem Auto 
angefahren und schwer verletzt wurde. Ich war froh, dass ich nun in der Schweiz 
war und sie unterstützen konnte. Für mich war es sehr schön zu sehen, wie sich 
meine Schwester Rita, die Enkelinnen Sabrina mit ihrem Mann Adrien und Birgit 
liebevoll um sie kümmerten und immer noch kümmern. Mein Mami ist für mich ein 
grosses Vorbild, in der Therapie und Nachbehandlung wurde mehrmals erwähnt, 
dass sie eine der wenigen Patienten sei, welche wirklich gesund werden wollen und 
dafür kämpfen. Heute kann sie mit Einschränkungen den Haushalt wieder 

selbständig führen und sitzt auch wieder täglich am Computer. 
Leider hat die schwere Hirnerschütterung  beim Aufschlag des 

Kopfes an der Randsteinkante Spuren hinterlassen, sie kämpft 
aber gegen die Vergesslichkeit, besucht Kurse und ich hoffe 

dass sie wieder einen Line Dance Kurs besuche kann. Mit 
Zuversicht sehe ich ihrem 90. Geburtstag am 28. Oktober 
entgegen. Mir wird wieder bewusst, wie schmal der Grat 

zwischen Gesund und Krank, Verletzung oder Tod ist. Ein 
Autofahrer passt einen Moment nicht auf und schon wird ein Mensch 

unschuldig in seiner Lebensqualität stark eingeschränkt. Niemand hätte 
gedacht, dass sie sich wieder so gut erholt. 

Ich hatte einen tollen Winter und auch sehr interessante Gäste in der Skischule. Mit 
meiner bolivianischen Freundin Norah habe ich vereinbart, dass sie mich drei 
Monate besucht, als Bolivianerin erhält sie nur ein Visum für 90 Tage. Ich habe mich 
auf die gemeinsame Zeit vorbereitet, habe über DeinDeal.ch für Fr. 790.- eine 12-
tägige Kreuzfahrt von Genua nach Haifa in einer Aussenkabine gebucht 
(Normalpreis Fr. 2‘500.-) und natürlich auch Reisen mit dem Motorrad geplant. 

Am 28. März 2012 bringe ich am Vormittag meine Moto Guzzi nach Landquart, ein 
Service ist fällig. Zurück in Davos, bei Sonnenschein und blauem Himmel (gelb/ blau 
sind die Davoser-Farben) und traumhaften Schneeverhältnissen entscheide ich mich 
nochmals zum Skifahren. Plötzlich fliege ich mit einem Salto aus den Skibindungen, 
am Pistenrand muss es tiefen Sulzschnee gehabt haben. Schmerzen im Nacken und 
Ameisenlaufen in der linken Hand sind Grund die REGA anzufordern und mich nach 
Chur zu fliegen. Das ich mir beim Skifahren „das Genick breche“, mit dem habe ich 
nicht gerechnet. Diagnostiziert wird ein Stauchungsbruch des 7. 
Hals und ersten Brustwirbels. Von vorne wird der Hals aufge-
schnitten und der verletzte Knochen abgemeisselt, dann wird ein 
Knochenspahn aus dem Becken eingesetzt und das Ganze mit 
einem Chromstahlplättchen und vier Schrauben fixiert. 
Herzlichen Dank für die gute Operation an Dr. Guido Meier!  
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Norah hat vor vielen Jahren bereits Europa besucht, damals war sie Direktorin eines 
SOS-Kinderdorfes. Aber trotzdem, für sie war es ein Flug ins Ungewisse als sie am 
30. März in La Paz das Flugzeug besteigt. Ich im Spital und niemand meiner Familie 
spricht Spanisch. Mit Google-Übersetzung, „mit Händen und Füssen“ kommunizie-
rend wohnte sie bei meinem Mami, unterstützt von meiner Schwester Rita und 
Familie. Auch hier einen herzlichen Dank! Nach einer Woche werde ich mit einem 
Halskragen entlassen und kann nach Bülach fahren. So kaufen wir für Norah ein 
Halbtaxabo der SBB und lernen notgedrungen während den ersten sechs Wochen 
die Vorzüge der Eisenbahn kennen! Die drei Monate vergehen wie im Fluge. 12 
Länder haben wir besucht, inkl. Lichtenstein und Vatikanstadt, und drei Wochen 
Griechenland genossen. Nachdem dort sogar das Wassermonoski-Fahren funktio-
niert hat wusste ich, ich kann meine Reise in Südamerika fortsetzen! Und endlich 
einmal habe ich die Bahnfahrt von Zermatt nach Davos mit dem Glacier Express 
gemacht. 

Einschränkungen habe ich wenige. Meinen Kopf kann ich nur noch wenig nach 
hinten bewegen, somit kann ich meine Fahrräder nicht mehr fahren. Auch die 
seitliche Kopfdrehung ist eingeschränkt, in der linken Hand habe ich oft 
Ameisenlaufen, aber damit kann ich leben. 

Iquique (Chile) und Sucre (Bolivien) 

Die Zeit zerrinnt so schnell, schon wieder ist in Chile die 
jährliche technische Kontrolle der Twin fällig, ohne diese 
gibt es keine Versicherung. Aus zolltechnischen Gründen 
habe ich das chilenische Nummernschild SG-133. Nur 
ausserhalb Chiles habe ich zusätzlich das GR-Schild 
montiert. Die Kontrolle ist problemlos, nur Licht, Blinker 
und CO2 werden kontrolliert. Eine Rahmennummer oder so 
interessiert niemanden. Freunde treffen, packen, und 
schon ist wieder eine Woche vergangen.  

Die Fahrt nach Bolivien ist immer wieder ein eindrückliches Erlebnis. Innerhalb von 
drei Stunden vom Meeresstrand durch die Atacamawüste auf 4‘500 m.ü.M. und 
dann stundenlang durch die Hochebene auf knapp 4‘000 m. 

Die einzige (nicht wirkliche) Überraschung in Huachacalla. Vor 11 Monaten schlief 
ich neben dem neuen, fast fertigen Hotel in einem „Loch“ – und dieses Mal war es 
immer noch fast fertig, resp. gleich weit wie das letzte Mal. Dass ich in dem „Loch“ 
kaum schlafe liegt nicht nur am Bett, ohne Akklimatisation von 0 auf 3‘800 m, das 

ist eine grosse Belastung.  

In Sucre fühle ich mich zu Hause, ich habe einen recht 
grossen Freundeskreis. Das Ziel, den 1. August mit meinen 
Schweizer Freunden und bolivianischem Anhang zu feiern, 
das habe ich erreicht. Am dreitägigen Anlass, der Motor-
radcaravane von Potosi nach Sucre, habe ich alte und neue 
Bekannte getroffen, 100 Motorrädern nahmen teil.  

Bolivien – Paraguay – Argentinien – Brasilien – 

Paraguay – Brasilien - Bolivien 

Meine Abreise verzögerte sich etwas, da die Campesinos 
wieder einmal ihrem grössten Hobby frönten, dem Strassen 
blockieren. Aber am Wochenende, da müssen sie sich 
ausruhen und feiern. Also fahre ich die Strecke nach Tarija 
am Sonntag. Die Blockade war in einer langen Schlucht, die 
halbe Strassenbreite durch Steine versperrt. Hier wäre ein 
Durchkommen mit dem Motorrad sehr schwierig gewesen. 
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In Tarija, der Weingegend von Bolivien, werde ich von einer 
Kältewelle überrascht. 4°C zeigte das Thermometer am Morgen – 
und wenige Tage später, im Chaco von Paraguay, zeigte es 43°C. Es 
gibt Nächte, in denen ich sehr gut schlafe, z.B. in Villazon. Für die 
260 km von Tarija bin ich 6 ½ Stunden im Sattel. 180 km Piste mit 
viel Staub durch ein sehr schönes Gebirge und am Schluss durch 
einen traumhaften Canyon. Enge Kurve folgt enger Kurve, auf der 
schmalen Piste geht es meist auf einer Seite steil weit ins Tal 

hinunter. Kaum Verkehr, aber die Lastwagen kreuzen immer im dümmsten Moment 
– und als mir ein Taxi in einer Kurve mit hoher Geschwindigkeit und entsprechender 
Staubfahne entgegenkommt, da lande ich fast schon stehend im Strassengraben.  

Die Strasse nach Paraguay ist wegen Bauarbeiten gesperrt, 200 
km Umweg über schlechte Piste. Soll ich es trotzdem versuchen? 
Bauarbeiter meinen, mit dem Motorrad sei es zu machen. Die 
kleinen Hindernisse sind kein Problem, und auch das letzte 
schaffte ich, aber in solchen Situationen wäre ich froh über ein 
leichteres Motorrad. Die Ausreise aus Bolivien ist problematisch 
da der Zöllner das chilenische Papier noch nie gesehen hat, mit 
dem ich in Bolivien eingereist bin, ein vereinfachtes Verfahren. 
Aber nach längerer Zeit haben wir das Problem gelöst – ich bin in Paraguay. Die 
Twin wird abgefertigt, was noch fehlt ist der Einreisestempel für mich. Aber kein 
Problem, die Emigration ist nur 200 km entfernt, in Mariscal, dem nächsten 
grösseren Dorf. Bildlich gesprochen, ich reise im Tessin in die Schweiz ein, erhalte 
die Papiere für das Motorrad, aber den Pass kann ich erst in Schaffhausen 
abstempeln lassen. 

Nun bin ich im Chaco. Hier, in dieser unwirtlichen Gegend, lebte kaum jemand, erst 
die deutschsprachigen Mennoniten besiedelten diese Gegend ab 1920, da ihnen 
Paraguay garantierte, dass sie hier entsprechend ihren religiösen Grundsätzen leben 
können, z.B. keine Wehrpflicht, keine Maschinen etc. Deutsch ist immer noch 
Umgangssprache. Der Grossteil ist jedoch in der Gegenwart „angekommen“. Grosse 
Farmen und die Stadt Filadelfia mit Bankomat, Tankstelle, Supermarkt, Kranken-
haus, Altenheim etc, zeugen davon. Mennoniten mit ihren typischen Kleidern wie 
Latzhosen habe ich eigentlich nur in Santa Cruz gesehen. Die Produktion von Agrar-
produkten durch die Mennoniten ist heute ein wichtiger Teil von Paraguay. 

Aber zurück auf die Strasse. Der Horizont ist endlos, kein Hügel, keine Farm, nur 
Büsche. Im ersten Dorf nach 70 km, bei der Einmündung in die Routa Transchaco, 
steht ein Polizist. Ich halte an, er begrüsst mich per Handschlag. An dies muss ich 
mich noch gewöhnen, jeder begrüsst jedem per Handschlag, hier leben so wenig 
Leute dass jeder Kontakt ein Ereignis ist. Hier würde ich wohl ein Bett finden, meint 
er, aber besser sei es noch 100 km nach Mariscal zu fahren, die Strasse sei gut. Ich 
sollte es noch vor der Dämmerung schaffen. Also fahre ich los. Hier erlebt man 
praktische Anschauung, was mit einer Strasse (mit zu dünnem Teerbelag) passiert, 
wenn sie nicht unterhalten wird. Tanklastwagen und schwere Rindertransporter sind 
hier dauernd unterwegs. Das Schlagloch vergrössert sich, der ganze Teer löst sich  
und „verschwindet“, man fährt auf einem guten Untergrund, dieser wird strapaziert 
und plötzlich findet man sich in einem grossen Sandloch. Ich habe mir das 
grösste ausgesucht, über die halbe Strassenbreite und etwa 40 cm Tiefe, 
gefüllt mit feinstem Staub. Da der Polizist sagte, die Strasse sei gut, bin 
ich etwas zu schnell unterwegs. Mit dem Helm knalle ich gegen die 
Windschutzscheibe, diese geht in Brüche. Unglaublich wo der 
Staub sich überall einnisten kann, Ohren, Augen, Nase, der 
ganze Helm ist voll. Zum guten Glück liegt in der Nähe eine 
Estancia, dort kann ich duschen und meine Matratze aufblasen.  
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Der Vorteil solcher Vorfälle ist, dass man an unvorhergesehenen Orten landet. Dies 
ergibt Einblick in das karge Leben der Gauchos. Der Besitzer im fernen Asunctión 
hat ein schönes Haus gebaut, mit Klimaanlage und allen Annehmlichkeiten. Der 
Verwalter mit Frau und Kind hat nebst einem kleinen Geschäft mit Verpflegung für 
die Lastwagenfahrer hinter einem Vorhang eine Wohnung oder wenigsten ein 
grosses Zimmer. Die Gauchos bewohnen je ein kleines Zimmer mit einem 
Ventilator. Gekocht wird auf einem Holzherd. Als Luxus hat es ein grosses 
geheiztes Schwimmbad, anscheinend hat es hier eine heisse Quelle. Auf 
einem Teich tummeln sich Enten, es hat Schafe und Schweine, Pferde und 
bei den Sätteln lehnt ein Gewehr am Baum. Dies ist notwendig wenn mit 
den Pferden die 800 Rinder kontrolliert werden. Hier hat es Leoparden 
und giftige Schlangen. Der Verwalter ist für einige Tage mit Frau, Kind 
und 22 Rindern ins 600 km entfernte Asunctión gefahren. Somit haben 
die Gauchos Zeit fürs Nichtstun und zum Plaudern. Der jüngere hat 
seinen Freund, den Papagei, auf der Schulter. Mit seinem kargen 
Einkommen wird er sich kaum einmal eine Frau „leisten“ können. 

Nachdem ich meinen Einreisestempel in Mariscal erhalten habe fahre ich 30 km 
Piste nach Rosaleda, eine Schweizersiedlung. Vor 18 Jahren ist Aschi hierher 
ausgewandert und hat Gleichgesinnte gesucht. In voller Blüte gab es 66 Leute, mit 
eigenem Schulhaus und Lehrerin. Idealismus ist jedoch nicht alles, heute leben nur 

noch 22 Personen hier, das Restaurant ist noch an zwei 
Abenden offen, das  Hotel und die Schule sind schon lange 
geschlossen. Aschi, der lustiger weise noch meinen Götti 
kannte, hat sich seinen Traum erfüllt. Nebst 70 Rindern hat 
er Fasane und allerlei andere Vögel, welche er züchtet. Sein 
grosses Hobby sind die Bienen. Er ist Naturheilpraktiker und 
mischt Honig mit diversen Heilkräutern, so hat er 

Medikamente gegen allerlei Krankheiten, auch gegen meine Gicht. Diese verkauft er 
am Markt im 80 km entfernten Filadelfia, der einzigen Stadt weit und breit. Das 
Angebot für ca. SFr. 20‘000.- ein Grundstück mit zwei Häusern zu kaufen ist 
verlockend, aber es gibt Plätze auf dieser Erde die mir noch mehr entsprechen. Wie 
warm wird es wohl im Sommer, wenn es schon im Frühling über 40°C ist? Der 
Strom kommt von Solarzellen oder vom teuren Diesel-Generator, an eine 
Klimaanlage ist nicht zu denken.  

Im Süden, 280 km entfernt, gibt es den letzten 
Regenwald von  Paraguay, den Parque San Rafael. 
Hans und Christine  Hostettler sind vor über 30 
Jahren ausgewandert, sie versuchen diesen zu 
schützen. Ein schwieriges Unterfangen, da auch 
Politiker am Verkauf des illegal geschlagenen 
Holzes  verdienen. Ein Höhepunkt ist der Flug mit 
dem vom WWF gesponserten Ultraleichtflugzeug 
über den Regenwald, an bestimmt 20 Orten sahen wir Rauch 

aufsteigen, Brandrodungen in grossem Masse. Der Wald könnte ohne Schaden 
bewirtschaftet werden, die Katastrophe ist jedoch die Vernichtung um Kulturland zu 
gewinnen.  http://www.procosara.com. 

Per Zufall erfahre ich, dass 50 km entfernt eine Familie Flückiger 
wohnt, logisch dass ich diese kennen lernen will. Zuerst werde 

ich etwa verwundert angeschaut, aber dann sofort zum 
Mittagessen eingeladen. Estebans (Sebastian) Grossvater ist 
1926 von Rohrbach ausgewandert, der Nachbargemeinde 
meines Heimatortes Auswil. Gut möglich das wir verwandt 
sind. Esteban führt mich über den grossen Hof, momentan 
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erstellen sie Fischteiche. Diese sind so angelegt dass das 
Wasser abgelassen werden kann und dann im Restwasser 
die Fische geerntet werden können. Die zu kleinen werden 
in einem anderen Teich weiter aufgezogen. Auf meine Frau-
ge, ob er denn Zeit für diese Führung habe meinte er nur, 
wenn Gäste kommen, dann habe er immer Zeit. Am Nach-
mittag fahren wir zur Farm von Hansruedi, dem Vater, da 
auch er mich kennen lernen will. Ich bleibe einige Tage. Am 
Sonntag offeriert mir der Sohn Gabriel einen Ausritt, um die 
Farm etwas besser kennen zu lernen. Sie bewirtschaften 
auch eine grosse Orangenplantage, solche sieht man hier häufig. Die Orangensaft-
produzenten sind zuverlässige Abnehmer. Als Startkapital werden die Baumsetzlinge 
zur Verfügung gestellt, diese werden dann im Laufe der Jahre abbezahlt. Orangen-
saft und verschiedene Zitrusfrüchte gibt es somit à discrétion. Hier, aber auch bei 
Hofstettlers, habe ich viele Eindrücke gewonnen und einen Einblick in das Leben 
erhalten. Auch hier lässt es sich leben, ein grosser Unterschied zum Chaco. 

In dieser Region waren die Jesuiten im 17. JH sehr aktiv. Hier in Paraguay, aber 
auch im benachbarten Argentinien und Bolivien hat es viele Ruinen von Jesuiten-
kirchen. Ich beschränke mich jedoch auf zwei, Jesús und Trinidad. Die Anlagen sind 
imposant, auch wenn nur noch die Mauern stehen. 

Nun beginnt die Zeit der Grenzübertritte. Im Süden, in Encarnación, verlasse ich 
Paraguay über die Brücke über den Rio Paraná ins argentinische Posada. Am Paraná  
gab es viele Häfen, heute sind nur noch Hotelschiffe vertäut, mit welchen Reisen 
unternommen werden können. 

Mein nächstes Ziel ist Puerto Iguazu, hier kann ich den argentinischen Teil der 
Cataratas Iguazu besichtigen. Vor etwa 30 Jahren war ich schon einmal hier, aber 
diese Fahrt hat sich trotzdem gelohnt. Auch wenn es Ende der Trockenzeit mit 
entsprechend wenig Wasser ist, es ist ein einmaliges Schauspiel. In einem Halbkreis 
ergiesst sich der Rio Iguazu über etwa 270 Fälle, grosse und kleine, ins Tal. Hier 
bieten sich verschiedene Wanderungen an, unten im Tal oder oben an der Kante. 
Mit der Bahn können entferntere Teile erreicht werden, wer Lust auf Schlauchboot-
fahrten oder Klettern hat, hier gibt es viel Abwechslung. Und wer etwas mehr aus-
geben möchte, aus dem Helikopter sind die Bilder sicher noch spektakulärer.  

Am nächsten Tag überquere ich die Grenze nach Brasilien, um auch diese Seite zu 
sehen. Eine Wanderung von ca. 2,5 km eröffnet immer wieder neue Blickwinkel auf 
das tosende Wasser, abgelenkt wird man nur durch Nasenbären und die grosse 
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Vielfalt an Schmetterlingen. In Foz Iguaçú fühle ich mich etwa wie zu Beginn meiner 
Reise, die Kommunikation in einer fremden Sprache ist nicht einfach. Wer weiss, ob 
mich meine Reise einmal längere Zeit nach Brasilien führt. 

Mein nächstes Ziel ist das Pantanal, während der 
Regenzeit liegen grosse Teile unter Wasser, jetzt ist es 
aber fast zu trocken. Bonito, ein Touristenort am 
Eingang zum Pantanal, bietet ein breites Angebot, ich 
entscheide mich zu einem Schnorchelausflug im Rio 
Prato. Hier soll das klarste Wasser der ganzen Welt 
sein. Meist ist er nur ca. 50 cm tief, zum Schnorcheln 
genügt es. Mit meiner neuen Kamera, die auch zum 
Tauchen bis 10 m geeignet ist, schiesse ich einige 

schöne Fotos. Nach etwa einer Stunde stelle ich fest, dass Nikon zu viel versprochen 
hat, Wasser ist im Sucher. Sich langsam im klaren Wasser treiben zu lassen, in 
absoluter Ruhe und Harmonie, ist ein herrliches Erlebnis.  

Ich treffe eine Gruppe von 8 Motorradfahrern aus Bolivien, und wieder habe ich 
neue Kontakte. Sie werden zum Motorradtreffen in Santa Cruz von ihrer Tour durch 
fünf Länder noch nicht zurück sein, aber sie geben mir zwei Freunde an, die mir 
weiter helfen können. Als ich diese Namen in meinen Computer eingeben will stelle 
ich fest, dass ich Franco und Jhony bereits 2009 in Iquique 
kennen gelernt habe. Wie klein ist doch die Motorradwelt. 

Passo do Lontra ist ein „Geheimtipp“ um das Pantanal zu 
erkunden, aber leider ist bei dieser Trockenheit wenig los. Bei 
einem Kanuausflug auf dem Rio Miranda sehe ich doch einiges an 
Tieren, auch getarnte Caimane fast in Griffdistanz. Bei einer 

Lodge lassen sich viele Tiere beobachten. 
Ein Wissenschaftler erzählt mir, dass er 
schon mehrmals bei Sonnenuntergang bei 
einer Lagune einen Leoparden gesehen habe. Ich fahre hin, 
leider hat es sich der Leopard heute anders überlegt, dafür 
kann ich viele Caimane auf der Lauer beobachten. 

In Corumbá beim Grenzübertritt nach Bolivien „geniesse“ ich die Mentalität der 
Grenzbeamten. Den ganzen Vormittag ist im Passbüro Stromausfall, der Zoll hat 
Strom, will mich und zwei Argentinier aber erst abfertigen, wenn wir den 
Einreisestempel haben. Um 11 h erscheint der Elektriker, Stromausfall war seit 8 h! 
Um 11.30 h kann gearbeitet werden und als wir um 12 h kurz vor dem Schalter 
stehen wird mitgeteilt, dass bis 14 h Mittagspause ist. Schliesslich haben sie einen 
Stundenplan und Recht auf eine Mittagspause. Mein Argument, dass sie ja den 
ganzen Vormittag Pause hatten, trotzdem auf dem Stundenplan von 8 - 12 h Arbeit 
steht, verfängt nicht. Weit über 50 Bolivianer stehen vor der Abfertigung und haben 
auch den halben Tag verloren. Um 14.15 h haben wir unsere Einreisestempel, aber 
nun sind die Zöllner am Mittagessen! Um 17 h können wir losfahren, so etwas habe 
ich glücklicherweise noch nie erlebt! 

Santa Cruz ist die moderne Millionenstadt im Orient von Bolivien, auf 400 m. Alles 
ist ganz anders. Es hat viele hohe Gebäude, breite Strassen, fast nur neue Autos, 
die Leute sind grösser als im Oxident, dem Hochland.  

Dass ich meine Freunde Marcello und Franco aus Iquique am Freitagabend am 
Motorradtreffen finde überrascht mich nicht wirklich, sie sind ja „nur“ 1‘200 km 
gefahren. Auch sonst treffe ich wieder viele bekannte Gesichter. Am Sonntag-
vormittag fahren alle wieder nach Hause, ich hole Norah auf dem Flughafen ab. Wir 
wollen gemeinsam einige Tage hier verbringen und dann gemeinsam nach Sucre 
fahren, meine Gepäckrolle spedieren wir mit dem Bus. 
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Auch für Norah ist die ExpoCruz, die grösste Ausstellung Boliviens, etwas Spezielles, 
so grosse und wohlgenährte Rinder hat sie noch nie gesehen. Hier hat es die 
modernsten Erntemaschinen, im Hochland gibt es kaum Traktoren, Pferde ziehen 
den Pflug. Im Hochland gibt es fast nur alte Autos, hier sind alle Luxusmarken 
vertreten. Der Lexus-Sportwagen für 500‘000 USD wird in der Schweiz nicht 
importiert. In Santa Cruz habe ich mindestens 20 Hummer gesehen, in der Schweiz 
traut sich kaum jemand mit diesem benzinfressenden Kriegsfahrzeug auf die 
Strasse. Vom Zoo bin ich positiv überrascht, es werden nur einheimische Tiere in 
grosszügigen Gehegen gezeigt. Nur am Schluss befinden sich noch einige Raubtiere 
in fürchterlichen Verliessen, aber auch diese sollen in den nächsten Jahren 
verschwinden.  

Raoul, früher fuhr er eine Africa Twin, heute eine BMW 1200 
GS, warnte mich vor der gefährlichen Strecke via Samaipata 
durch die Berge nach Cochabamba, ich solle unbedingt die 
Teerstrasse im Tal nehmen. Trotzdem entschied ich mich 
dafür. Eine landschaftlich sehr schöne und abwechslungs-
reiche Strecke mit 180 km guter Piste erwartet uns. Wir 
überholten Peter und Shahla, ein Paar aus Kanada. Mit ihren 
Fahrrädern sind sie seit 8 Jahren unterwegs, haben alle 
Kontinente besucht und sind nun auf dem Weg nach Hause. In etwa 1 ½ Jahren 
möchten sie in Kanada sein. Kurz darauf trafen wir Damian, einen jungen 
Ostschweizer, der zu seiner einjährigen Fahrradtour vor wenigen Tagen in Santa 
Cruz gestartet ist. Velofahrer trifft man öfters, aber mir ist die Twin doch lieber. Als 
ich Willy, wir haben uns in Bonito kennengelernt, in Cochabamba von der 
„gefährlichen Strecke“ erzählte meinte er nur, dass Raoul ein Moto-Facebook habe. 
Was ist denn das, ist meine Frage. Ein tolles Motorrad, aber halt nur zum Angeben 
und Fotografieren. 

In Cochabamba hatte ich heimatliche Gefühle, die Garaventa 
Seilbahn zur grössten Cristo-Statue der Welt wurde durch eine 
Badrutt’s Consulting Group gebaut, dem Mädchenname meiner 
Mutter. 

Dass in Oruro ein Motorradtreffen stattfand wusste ich, die 
Fahrt von Cochabamba dauerte jedoch länger als geplant. Die 
Strasse wird erneuert, es ist eine der meistbefahrenen 
Boliviens, nicht endende Lastwagenkolonnen schieben sich im 
Schritttempo in die Berge hinauf. Nerven der Autofahrer sind 
gefordert, wenn schnellere Lastwagen auch in Kurven 
überholen, dann gibt es Schweissausbrüche. Aber mit meiner 

Twin ist das Überholen ja kein Problem. So trafen wir im Dunkeln in Oruro ein und 
entschieden uns das Treffen auszulassen. Wie gross war 
die Überraschung als wir am Sonntagmorgen an der 
Tankstelle Freunde aus Cochabamba traf, welche ich 
2009 kennengelernt hatte. Sie waren auf der Rückfahrt 
vom Treffen. Einfach unglaubliche Zufälle! 

Abschied nehmen in Sucre benötige Zeit, viele sagen 
dass ich bestimmt zurückkomme. Zwei Seelen sind in 
meiner Brust, hier gefällt es mir, hier habe ich Norah 
und sehr liebe Freunde – und die Welt ist noch so gross! 

Nach dieser Rundreise habe ich wieder einige Stempel 
mehr in meinem Pass, gut 6‘500 km mehr auf dem Tacho, und was noch wichtiger 
ist, ich habe viele spannende und schöne Begegnungen gehabt, einmalige 
Naturschönheiten gesehen und der Reisevirus ist immer noch in mir! 
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Zurückgekommen bin ich um den 90. Geburtstag meines lieben Mamis zu feiern. 
Wir sind alle glücklich, dass sie sich so gut von ihren schweren Verletzungen erholt 
hat. Mit ihrer Lebensfreude und ihrem positiven Denken wird sie immer ein grosses 
Vorbild für mich sein. 

Ausblick 

Wie weiter? Mein Rückflug nach Südamerika ist am 25. Januar 2013 gebucht. Via 
Peru und Bolivien, Ecuador und Kolumbien werde ich Richtung Zentralamerika 
fahren. Da es keine Strassenverbindung gibt werde ich wieder einmal eine 
mehrtägige Schifffahrt vor mir haben, von wo nach wo ist noch offen. Mache ich 
einen Abstecher auf die Galapagos-Inseln und / oder nach Kuba? Wie schnell 
komme ich vorwärts? Können mich die USA faszinieren oder fahre ich relativ schnell 
nach Kanada. Bin ich genügend früh um vor dem Wintereinbruch Alaska zu 
erreichen. Wo kann ich meine Twin stehen lassen 
(Zollprobleme)? Oder nehme ich sie mit nach Europa? Im 
November möchte ich wieder in Europa sein um einen weiteren 
Winter in Davos zu verbringen, aber … Eine Antwort ist nicht 
möglich – ich hoffe einfach dass mir die Gesundheit erhalten 
bleibt und ich meine Reise weiterhin geniessen kann. 

Übrigens, viele weitere Fotos findest du auf meiner Website 
www.hans-ueli.ch -> Südamerika -> Fotos. Und dort halte ich 
dich auch auf dem Laufenden. Natürlich freue ich mich immer 
über Einträge in meinem Gästebuch, ein Kontakt zur Heimat. 

Herzliche Grüsse 
Hans-Ueli Flückiger 
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